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Volksvertretungen und Wahlen im ehemaligen Fürstentum 
Hohenzollern-Hechingen

Von Q. Posc
Das Fürstentum Hohenzollern-Hechingen war einer der klein- 

sten Staaten des Heiligen römischen Reiches deutscher Ovation. 
1806 trat der Fürs Hermann Friedric Otto (1798 
bis 1810) dem Rheinbund bet; damit wurde das Ländchen 
vollständig souverän und bildete auch nac dem Wiener Kongreß 
1815 einen selbständigen Staat im Deutschen Bund. In dem 
kleinen Lande herrschte ein 200jähriger Kampf der Untertanen 
gegen den Absolutismus des Landesherrn. Freie Pürsc (Jagd- 
recht auf der nördlichen Starzelseite), Sassen aus ber Leibeigen- 
schaft und Fronen bildeten den Streitgegenstand. Fünfzehn Auf- 
stände (1584 — 1796), Klagen und Beschwerden beim Reichshof- 
rat in Wien und beim Reichskammergericht in Wetzlar, Kriegs- 
zeiten, Crecutionen (Beitreibungen und Unterwerfung durch Sol- 
baten) ließen das Land nicht zur Ruhe kommen. Erst ber 
Stadtvergleic mit He c ingen vom 11. September 
1795 unb ber Landesvergleic v o m 2 6. uni 1798, 
bem alle Gemeinden mit Ausnahme von Bisingen beitraten, brach- 
ten eine Ginigung zwischen Fürs und Bolt. Diese Verträge bil- 
beten nun das Staatsgrundgesetz, ja man muß sie als eine Ser- 
fafftmg ansehen. Damit stand das Ländchen an ber Spite in 
Deutschland, denn es bauerte noc Jahrzehnte, bis das absolute 
System in den einzelnen Staaten Dem Bol eine ORitregierung 
zubilligte. Wohl waren nicht alle Forderungen des Volkes er- 
füllt, bie Leibeigenschaft war abgeschafft, aber nicht alle aus ihr 
hervorgegangenen Lasten. Aluc die Wahl des Bogtes würbe den 
Bürgern vorenthalten. Alls eine Art Volksvertretung würbe bie 
Otenerdeputation eingeführt, sie bestand aus 12 —bs 
geordneten, bie von den Bürgern (bie Untertanen, bie in einer Ge- 
meinbe das Bürgerrecht besaßzen) gewählt wurden. Der Steuer- 
deputation würbe jährlich die Stenerrechnung vorgelegt, ohne ihre 
Zustimmung sonnten feine neuen Stenern ausgeschrieben werden.

Dem Verlangen nac einer neuen Berfassung um 1830 ent- 
sprac ber Fürs nicht, doc machten bie Deputierten and) Bor- 
schläge für Gesetze und Verordnungen überhaupt. Durc das einft= 
weilige Wahlgesetz vom 1. 2. 1835 trat an Stelle ber Steuer- 
deputation eine neue Landesdeputation, also ein eigen t = 
licher Landtag. Alls Volksvertreter würben gewählt für 
bie Stadt ber Kaufmann Anton Carry und ber Ochsenirt 
Wilhelm Geit in Hechingen, Abgeordnete des Landes waren 
Or. Kajetan X 0 1 l e r - Hechingen, Bogt Joseph 8 e c e r - 
Zimmern, Johann Michael Endreß- G rogelfingen, Balthas 
S e cf = Rangendingen, Johann Kappen m ann- Bechtolds- 
Weiler, Or. Karl Boch. Hechingen, Pfarrer Diebold: 
Thanheim, Pfarrer Josep Blumensetter- Boll, Bogt 
Christian 3 a it r-Burladingen und Lehrer Dominikus 9 ü n ch- 

Wilflingen. Vom 14. bis 22. Oktober tagte dieser erste Landtag 
im Rathause zu Hechingen. In ber Ginleitung zu den Gesetzen 
heißt es schon vor 1848 „unter Zustimmung Unserer getreuen 
Landes-Deputation".

Als zweite Verfassung sann das 2 al g e f e 61) vom 14. 
Juni 1837 gelten. Gs behandelt nicht nur die Vahl, sondern 
anc bie Organisation und bie Befugnisse der 
Volksvertretung überhaupt. Das Wahlrecht war in- 
bireft, auf je zehn Bürger entfiel ein Wahlmann, bie Bahl- 
männer waren zur Hälfte aus den Höchstbestenerten, ber Dies ans 
den Minderbestenerten durc Wahlzettel zu wählen. Das Land 
war in sechs Wahlbezirke eingeteilt, in jedem würben zwei Depu- 
fierte gewählt. Bezirk I bildete bie Stadt Hechingen, II umfaßte 
bie Gemeinden Stetten, Boll, Wessingen, Zimmern, Thanheim 
und Bisingen, falls letztere Gemeinde bem Landesvergleic beitritt, 
was sie aber nicht tat. Den III. Wahlbezirk bildeten Wilflingen, 
C teinhofen, Grosselfingen und Weilheim, ben IV. Owingen, 
Nangendingen, Stein und Bechtoldsweiler, ben Y. Sickingen, 
Beuren, Ochlatt, Jungingen, Killer und Starzeln, ben VI. Hau- 
fen, Burladingen, Gauselfingen, Stetten u. Hols, unb Hör- 
schwag. Wähler, Wahlmänner und (Deputierte mußten 25 Jahre 
alt fein, Bürger einer Gemeinde fein, des Lesens unb Schreibens 
Unkundige, Verbrecher, unter Vormundschaft stehende, unb in 
Gant stehende Personen waren von Der aktiven unb passiven Wahl 
ausgeschlossen. An Beamten unb Geistlichen Durften höchstens Drei 
ber Landesdeputation angeboren. Die Abgeordneten waren Ber- 
freier des ganzen Landes, alle brei Jahre schied Die Hälfte aus. 
Der Direktor unb sein Stellvertreter würben vom Landesherrn 
aus Drei Vorschlägen ernannt, bie Sekretäre wählte Die Ber- 
sammlung. An Tagegeldern erhielt ber Direktor 3 ff, bie Gekre- 
täre 2 fI 50 fr, Die (Deputierten 2 fI. (Der Landtag trat im Spat- 
herbst für vier Wochen zusammen, in ber übrigen Zeit erlebigte 
ber Landtagsausschuß Die notwendigen Geschäfte, er bestand aus 
einem Direktor unb zwei Jlifgliedern, welche aus ber Deputation 
durc Stimmenmehrheit gewählt würben.

Die Wabl zum außerordentlichen Landtag
(Das Jahr 1848 war and) in Hohenzollern-Hechingen sehr be- 

Wegs. Anfangs Mlärz stellten Vertreter Der Gemeinden 30 For- 
berungen auf, Flugblätter machten Die Gedanken besannt. In letz- 
ter Stunde am 10. März suchte Fürs Friedric 233 i l = 

c l tu C 0 n ft a n t i n Versäumtes nachzuholen, er hob einige 
drückende Lasten auf und berief auf Den 13. Oliärz bie Landes- 
Deputierten zu einem außerordentlichen Landtage ein. Doc bereits

1) Verordnungs- unb Anzeigenblatt 1838 Nr. 6.

49



war es zu spät, am II. März zogen aus fast allen Gemeinden De- 
monstranten nac Hechingen. Es kam zu Ausschreitungen und per- 
sönlicher Belästigung des Fürsten, in der Zwangslage bewilligte 
der Landesherr alle Forderungen, die gestellt wurden. Alm 12. 
wurden die Bewilligungen veröffentlicht, gleichzeitig wurde die 
Einberufung des Landtages aufgehoben. Am 27. März erschien 
die „Landesherrliche Verordnung?) in betreff der 
Wahlen von Gemeinde-Deputierten zur Bereinigung der durc die 
Ereignisse vom II. März entstandenen Aenderungen im Staats: 
haushalte". Jlicht nur die Wahlbezirke, sondern alle Gemeinden 
sollten in diesem verfassunggebenden Landtage ihrer Größe ent- 
sprechend vertreten sein. Es hatten zu wählen: Hechingen 4, 
die Marktflecken Burladingen, Grosselfingen und Jiangendingen 
je 3, alle andern Gemeinden je 2 und Hermannsdorf nur i Depu- 
fierten. Die Wahl erfolgte durc Stimmenmehrheit direkt, wahl- 
berechtigt waren nur Gemeindebürger.

Dieser Landtag trat am 10. April vormittags 9 Uhr im Nat- 
hause in Hechingen zusammen. Er bestand aus 58 2 b g e 0 r d - 
n e t e n und wurde deshalb 58er genannt. Der Fürs eröffnete die 
Tagung mit einer Ansprache, Vertreter der Regierung waren Ge- 
heimrat von Frank und Assessor Baur. Als Direktor wurde 
Pfarrer Blumensetter von Burladingen, als Stelvertre- 
ter Kaufmann Carry von Hechingen, als Schriftführer die 
Lehrer Valentin Kohler und Konrad Sauter von Hechin- 
gen, als Stellvertreter die Lehrer Stol [-Starzeln und £ ö f f = 
[ e r - Boll gewählt. Der außerordentliche Landtag hatte viele und 
für das Volk wichtige Aufgaben zu lösen. In fünf Ausschüssen 
und in mehreren Vollversammlungen wurden die Fragen beraten 
und teilweise gelöst. Besonders wurden alle Lasten, die von 
der 2 e i b e i g e n f c a f t noc geblieben waren, aufgehoben. 
In den „Berichten über die Tätigkeit der Deputierten-Bersamm- 
lung" und im Verordnungs- und Anzeigeblatt 1848 Dir. 37 wur- 
den die Ergebnisse veröffentlicht.

Dicht immer gingen die Verhandlungen ohne Reibungen von 
statten. Besonders die Abgeordneten des Kirchspiels und des „un- 
teren Jagens" waren wie schon am 11. März besonders radikal 
eingestellt, die Vertreter der oberen Gemeinden, die sicher auc frei- 
heitlic gesinnt waren, benahmen sic gemäßigter. Häufig erschwer- 
ten Anträge einzelner Orte, die Sonderfragen für wichtiger hiel- 
ten als die das ganze Land berührenden, die Arbeit. er bäner- 
lieben Bevölkerung war es hauptsächlich um entschädigungslose 
Ablösung der vielen Lasten, Fronen und Zehenten zu 
tun. Der Vorsitzende Blumenstetter war ein gewandter und geübter 
Leiter und oft brauchte er feine ganze Kraft, um sic durchsetzen zu 
sönnen. Gin Bild der Landtagsverhandlungen gibt das Ditglied 
Stoll in „Meine Erinnerungen aus dem Revolutionsjahr 
18483). Mit der Beratung einer neuen Berfas- 
jung4), die am 16. Mai 1848 veröffentlicht wurde, statte die- 
fer Landtag seine Arbeit beendet, auc ein neues Wahlgesetz war 
angenommen worden. Alm Ende der Tagung am 27. April wurde 
als Landtagsausschuß gewählt:

Dr. Koller- Hechingen, Landtagsdirektor BIu men- 
ft e 11 e r - Burladingen, Sylvester 92 a us- Burladingen.

Ersatzmänner: Lehrer Stoll- Starzeln, Lehrer Kohler- 
Hechingen, Kaufmann Dieringer- Rangendingen.

Auf Grund der Verhandlungen des Landtages wurde am 2.

Dlai 1848 eine Verordnung über bie Wahl ber neuen 
Landesdeputation erfassen, sie stimmt mit der späteren 
Verfassung überein. Die Zahl ber Abgeordneten wirb auf 15 fest- 
gesetzt, bie durc Wahlmänner gewählt werben. Auf 200 Eimvoh- 
ner kommt ein Wahlmann. Jeder volljährige Staatsbürger (nicht 
nur Gemeindebürger) bürste wählen und war wählbar. 2 u c 
bie Juden erhielten bas 3 ab I rec t. Die Dauer 
eines ordentlichen Landtages betrug 3 Jahre, bann erfolgte Iven- 
wahl.

Die Abgeordneten waren nur sic selbst verantwortlich, sie muß- 
ten folgenden Cid schwören: „’c gelobe in meiner Eigenschaft als 
Landesdeputierter, des Landes allgemeine Wohlfahrt nach meinem 
besten Wissen und Gewissen zu fördern. Gleichmäßig gelobe ich 
Treue dem Regenten und Gehorsam dem Gesetze, so wahr mir 
Gott helfe und fein heiliges Wort." Die Geschäftsordnung des 
Wahlgesetzes vom 14. Juni 1837 blieb in Geltung. Die 90 
Wahlmänner des Landes wählten alle Abgeordneten, sie verteilten 
sic auf die einzelnen Serie: Hechingen 12, Grosselfingen, Bur- 
ladingen mit Hermannsdorf je 7, Rangendingen 6, Bisingen und 
Swingen je 5, Hausen und Jungingen je 4, Wilf lingen, bie Ju- 
denschaft, Weilheim, Boll, Schlatt, Killer und Steinhofen je 3, 
Stetten b. Hech., Gauselfingen, Starzeln, Stein, Stetten u. H)., 
Wessingen, Thanheim je 2, Zimmern, Sickingen, Bechtoldsrei- 
ler, Hörschwag und Bettren je 1.

Am 11. Mai 1848 traten bie Wahlmänner im Rathaus in 
Hechingen zusammen und wählten:

Deputierte:
Medizinalrat r. Kolle r-Hechingen, Sylvester D2 a n z- 

Burladingen, Pfarrer Blumensette r-Burladingen, Ju- 
stizrat 3 e r n e r-Hechingen, Matth. Bumiller, Krämer- 
Jungingen, Vogt X u ft e r-Starzeln, Balthas 5 e c-Rangen- 
dingen, Caspar © c 0 i-Bisingen, Jung Michael Schipfer- 
Schlatt, Josef Fecker, alten Bogts-Steinhofen, Lehrer Fri- 
dolin Löffler- Boll, Bogt Fecke r - Zimmern, Pfarrer 
K I a f f f c e n E e I-Jungingen, Löwenwirt Anton J! a y e r- 
Hechingen, Bogt 91c ö ß m e r-Grosselfingen.

Ersatzmänner:
Vogt K r n p p-Wilflingen, Kaufmann Carr y-Hechingen, 

Vogt I a y e r-Wessingen, Sonnenwirt K I a i b e r-Gausel- 
fingen, Vogt S e ft e r l e-Sickingen, Bogt Burkhart- 
Hausen, Kaufmann Dieringer- Rangendingen, Lehrer 
Stol [-Starzeln, Kaspar © i n z-Owingen, Vogt Bucen- 
m a y e r-Stetten b. H., Abraham Löwengar d-Hechingen, 
Alt Vogt 5 r i tz-Beuren, Postmeister H e i m-Hechingen, Josef 
I a i c l e-Stetten u. H., Martin Seifer t-Grosselfingen.

Dieser neue ordentliche Landtag wurde auf den 17. 
August einberufen, Regierungsvertreter war Regierungsrat von 
W angenheim. Pfarrer Blumensetter wurde wieder 
Direktor. In feinen Sitzungen befaßte sic der Landtag mit der 
DYeuregelung mancher bisherigen Zustände. Gesetze über: Beauf- 
sichtigung der Gemeinde- und Privatwälder, Fors st ras orbnung, 
Stempel- und Tarordnung, Anlegung von neuen Katastern für die 
Grund- und Gebändestenern, Waisenordnung, freiwillige Ge- 
richtsbarEeif, Jagd- und Fischrecht, Festsetzung des Zehenten, Büir- 
gerwehren. Tragen von Waffen, Erhöhung des DTcilitärS auf 2% 
der Bevölkerung wurden erlassen.

Die Wahl des Abgeordneten zur Frankfurter 
Nationalversammlung

Zum erstenmal sollte das ganze Volk in Deutschland feine Ber- 
tretet zu einer Diationalversammlung wählen. Die in Frankfurt 
a. 9Il . in der Paulskirche zusammentretende Versammlung, der 
die hervorragendsten Männer angehörten, wurde mit den größten 
Hoffnungen von allen begrüßt. Man erwartete nichts weniger als 
ein geeinigtes deutsches Kaiserreich, in dem die Verfassung alle frei- 
heitlichen und wirtschaftlichen Wünsche erfüllen sollte. Jlac der 
Heidelberger Versammlung am 5. März und dem Frankfurter

Vorparlament vom 31. März sollte auf je 50000 Seelen ein 
Abgeordneter kommen, kleinere Staaten sollten wenigstens i Ber- 
freier erhalten. Die Wahlart war freigestellt, jedoch wurde die 
direkte als zweckmäßig empfohlen. Bereits in diesen Tagungen tra- 
ten Gegensätze zwischen Republikanern und Konstitutionellen auf.

2) V. u. A. 1848 Nr. 26.
3) ’s Zolerländle 1926 Nr 6. 4) B. u. A. 1848 Nr. 45.
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Die Hechinger Regierung hatte nac dem Bundestagsbeschluß 
vom 30. März am 6. April die Wahl des Abgeordneten zum 
deutschen Parlament angeordnet. Die zum außerordentlichen Land- 
tag gewählten Abgeordneten sollten von ihren Gemeinden Boll- 
macht erhalten, auc den Frankfurter Vertreter zu wählen.

Alm 12. April wurde Pfarrer BIumenstetter zum Alb- 
geordneten gewählt.

Joseph Blumenstetter, geb. am 2. April 1807 in der Mühle 
in &d)[att, 1829—32 Vikar in Burladingen, später Pfarrer in 
Boll, 1847—6 2 Pfarrer in Burladingen, 1862—77 Pfarrer in 
Trillfingen, starb am 29. Juni 1885 im Ruhestand in Hechingen. 
Der Wessenbergischen Richtung angehörend, war er politisch im 
Fürstentum Hechingen an führender Stelle tätig. 1835 gab er die 
im Verlag Nibler erscheinende Zeitung „3 oIEsfreund" her- 
aus, die nac einem Jahr einging. 1841 war er Mitbegründer des 
Landwirtschaftlichen Vereins.

Ein neuer Bundestagsbeschluß vom 7. April erforderte eine 
I e u I a h I. Diese sollte nac einet Reg. Verfügung vom 2. 
Mai am ii. Mai bei dem Zusammentritt der Wahlmänner zur 
Wahl der ordentlichen Deputierten, ebenfalls durc diese erfolgen.

Jun begann in Hohenzollern-Hechingen der e r s e 2 ahl- 
k a m p f.

Seit Jahrhunderten standen im Fürstentum Herrenrecht und 
Bürgerrecht sic feindlich gegenüber. Manche noc nicht abge- 
schaffte Las drückte den Sandmann. So ist es verständlich, daß 
auc auf dem Lande die Ideen des Liberalismus und der emo- 
kratie verbreitet waren, obwohl der einfache Bauer den Grund- 
lehren fernstand. Für ihn galt es, sich Erleichterungen zu verschaf- 
fen, stand er auch Forderungen wie Pressefreiheit, Schwurgericht, 
Volksbewaffnung, deutsches Parlament ust. fremd gegenüber, 
so war er doch demokratisch, ja republikanisch gesinnt. Hecker war 
auch bei uns eine sympathische Gestalt. Go kann man im großen 
ganzen z w e i Parteien unterscheiden, wenn auc die GSrenz- 
Linien nicht genau gezogen werden können: Die Demokraten 
bauten auf den Lehren des Liberalismus auf, wollten die Errun- 
genschaften des Märzes wahren und schlossen sich im „V ä r 8 = 
verein" zusammen. Sicher hatten sie im Volk den größten An- 
hang. Bereits lassen sic republikanische (Strömungen feststellen, 
während ein anderer Teil noc an der konstitutionellen Vlonarchie 
festhielt. Anhänger dieser letzten Richtung waren besonders Be- 
amte, Pfarrer und Lehrer. Die mehr rechts gerichteten Kreise, 
regierungstreu, am alten Herkommen festhaltend, schlossen |ich im 
„3 aterländischen B e r e i n"5) zusammen, für den sich 
in Wort und Schrift hauptsächlich der Lehrer Conrad Sau- 
ter einsetzte. Aluc hier find Grundsätze eines Liberalismus fest- 
zustellen. Im Aufruf wird streng vom republikanischen Gedanken 
abgerückt und als oberster Grundsatz: „Festhaltung an der konsti- 
tutionellen Monarchie, mit den freisinnigsten Institutionen, Auf- 
rechterhaltung der Ordnung, somit Schut der persönlichen Sicher- 
heit und des Eigentums und tätiges Zusammenwirken, um dem 
gedrückten Verkehr, dem Handel und den Gewerben nach Vlög- 
lichkeit aufzuhelfen", hingestellt.

Die Werbung zu der Wahl zum Frankfurter Parlament kann 
mit einer Wahlschlacht der Jenzeit nicht verglichen werden. Bor 
allem fehlte die Presse der einzelnen Richtungen. Jur das in der 
Ribler’schen Hofbuchdruckerei herausgegebene „Berordnungs- 
und Anzeigeblatt für das Fürstentum Hohen- 
zoIlern Hechingen", das jeden Mlittwoc und Samstag 
erschien, stand zur Verfügung. Es war zuerst Amtsblatt der Je- 
gierung, allerdings kommen im privaten Teil auch beide politischen 
Richtungen zu Wort. Die Zeit des Wahlkampfes war nur kurz, 
es erschienen nur drei Drummern des Blattes. Die Hauptierbung 
ging sicherlich von Mund zu Mund, wahrscheinlich wurden auch 
schon Flugblätter benützt. Schon damals zeigen sic die Schatten- 
feiten, die wir im modernen Wahlkampf kennen lernten: (Schlag; 
Worte, Herabsetzung des Gegners, gehässiger persönlicher Kampf.

er im politischen Leben bereits feit Jahren tätige Pfarrer 
Blumen ft etter blieb ber Bewerber ber Linken.

In ber Beilage zu Dr. 36 bes Blattes wirb von einem......n 
ber Bonner Professor Or. F. X. O i e r i n g e r als Abgeordneter 
für Hohenzollern-Hechingen in Vorschlag gebracht. „Er als Ge- 

lehrtet von Rufe, hervorgegangen aus der S^ütte des Landmannes", 
der „durch Charakter, Stellung, Kenntnisse und Beredsamkeit das 
Fürstentum würdig zu vertreten im (Stande ist, und überdies noch 
die Bürgschaft darbietet, daß er die kostbaren Errungenschaften der 
Jlenzeit durch redliche Mitwirkung zur Herstellung weifet Ein- 
richtungen unfern Enkeln zu sichern, und die Freiheit mit der Ord- 
nung in Einklang zu bringen weiß."

Professor Or. Franz Raver B i e r i n g c r , geb. 22. 
Augus 1811 m Rangendingen, studierte in Tübingen und Frei- 
barg. 1835 Repetitor am erzbischöflichen (Seminar in Freiburg. 
1840 Professor am (Seminar in Opeyer. 1843 Ordentlicher Pro- 
feffor in Bonn, feit 18,53 auc gleichzeitig Domkapitular in Köln. 
Verfasser Zahlreicher theologischer Schriften, 1848 Abgeordneter 
des Wahlkreises Jieuß. Mitbegründer des Vereins vom hl. Karl 
Borromäus zur Verbreitung guter Bücher. Gehörte der streng 
kirchlichen Richtung an, daher als Bischefskandidat mehrmals von 
den Regierungen abgelehnt. 1871 wurde er Pfarrer in Beringen- 
dorf, dort am 8. (September 1876 gestorben. Bergl. Stengel 
Karl: Or. F. X. Dieringer in Der Zoller „Hpeimatklange" 1928 
Dit. 47-

(Schon in der nächsten Jiummer fordert Justizrat 3 e r n e r 
den Unbekannten auf, fein politisches Glaubensbekenntnis abzit- 
legen, damit man erkenne, ob „der allerdings sehr gelehrte Pro- 
feffor Dieringer auc gesonnen ist, unsere Rechte, und nicht die 
feines (Standes und andere (Sonberintereffen zu verfechten". Der 
Unbekannte gibt als Antwort einen Brief Bieringers6) bekannt: 
„(So wenig ich es liebe, in den Vordergrund mich zu drängen, oder 
gedrängt zu werden, so entschieden halte ich es für Gewissenssache, 
in der gegenwärtigen so ernsten Zeit jedem mir begegnenden Ber- 
trauen selbst mit persönlichen Opfern zu willfahren. Als ic daher 
vor etwa 14 Tagen von einem rheinischen Wahlbezirk her con- 
fibenticll befragt wurde, ob ic mic nach Frankfurt würde de- 
putiren lassen, habe ich unbedingt bejaht. Aluc die Westphalen 
haben meinen Jlamen auf ihre Kandidatenliste gesetzt. Es versteht 
sich aber für mich von selbst, daß ich das Vertrauen meiner lieben 
Landsleute von Hechingen jedem andern entschieden vorziehen 
würde. Ic kenne das dortige Volk unb dessen Bedürfnisse; denn 
ic bin aus demselben hervorgegangen, und habe fein Leben in den 
Sagen der Jugend mit gelebt. Freilich bin ich dortselbst persönlich 
nicht so gekannt, wie in Rheinland und Westphalen, deren Söhne 
meine (Schule besuchen, deren kernhafte Männer meine Freunde 
sind. Indessen glaube ic immerhin, daß diejenigen, welche mic 
persönlich kennen gelernt haben, so viel von mir wissen, daß ich 
niemals eines Jenschen Knecht gewesen, aber auc niemals zu der 
Theorie des bloßen Vliederreißzens und Zerstörens mich bekannt 
habe. Was ich in jetziger Zeit zum Wohle des deutschen Vater- 
Landes für notwendig erachte, und eventualiter auch vertreten 
würde, darf ich Ihnen nicht in allgemeinen Redensarten auseinan- 
der setzen, wohl aber möchte ich auf diejenigen Punkte himeisen, 
welche in Gefahr stehen, über den rein geistigen und Parteiinteres- 
fen in den Hintergrund geschoben zu werden: Materielle Grleich- 
terungen des Volkes durc Jlinderung der Abgaben und Jleh- 
rung der Erwerbsquellen, Förderung des körperschaftlichen Lebens, 
friedliche Verständigung über gegenseitige Rechte und Lasten, Ret- 
tung des Gondertümlichen in der wesentlichen Gleichförmigkeit, 
Versöhnung des geschichtlichen Rechts mit dem rationellen, na- 
mentlic in der Herstellung der Einheit aller deutschen (Staaten."

I obrere „Vaterlandsfreunde" nehmen ebenfalls (Stellung zur 
Wahl. Dieringer wird scharf abgelehnt, er ist seit feinen Knaben- 
jähren abwesend, er kennt trotz feiner Abstammung die Dlöte des 
Landvolkes nicht mehr, die Zustände im Ländchen find ihm fremd, 
durc feine (Stellung hält er zur hohen Geistlichkeit, fein Privat- 
charakter in Ehren; „aber es gehört dieser Mann einer kirchlichen 
Richtung an, welche dem Bestreben der Dleuzeit, dem Trachten ber 
Völker nach Befreiung vom kirchlichen und weltlichen Despotis- 
mus entschieden abhold ist; er hält zur Partei ber UItramontanen, 
bie es mit bem Volke und feinen Rechten noch nie gut gemeint, 
stets im Trüben gefischt haben, und bie täglic noch Allem auf-

5) 9. u. A. 1848 Nr. 50.
6) 9. u. A. 1848 S. 156 ff.
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kamen in Frage, zumal das Fürstenhaus vor dem Aussterber 
stand. Blumenstetter hatte schon in Frankfurt den olohllchen 
Mediatisierungsantrag unterschrieben, und wurde deshalb teilrveije 
von seinen Wühlern angegriffen. Aluc der Landtag beschäftigte 
sich mit der Alnschlußfrage, seine Stellungnahme wurde nicht ver- 
öffentlicht, Blumenstetter erklärt in Dr. 103 als Landtagsbireks 
tor, daß diese Frage einer allgemeinen Bolksversammlung vor- 
gelegt werde, nac dieser werden die Deputierten beschließen. Sn 
Frankfurt nahm der Abgeordnete Baur seine klareStellung ein, 
bei der Abstimmung am 5. Dezember über den Oediatijierungss 
antrag enthielt er sic der Stimme.

Baur s a r b bereits am 18. Februar 1849. Die Negierung 
hatte eine Neuwahl auf den 16. Mai festgesetzt. Inzwischen war 
die Nationalversammlung anfgelös, das in Stuttgart ta= 
gende Rumpfparlament fand durc Militär am 18. Juni fein 
Gnde. In Hechingen fam es zu feiner Di e u I a h I mehr.

Die Stimmung im Lande wurde 1849 immer radikaler, beson- 
ders als das hohenzollerische Militär nac Baden zur Diieder- 
werfung des Aufstandes gezogen wurde. Die Landesdeputation 
tagte häufig. Am 16. Mai verlangte der Landtag die Bereipi- 
gung von Militär, Büirgerwehr, Staatsbeamten, Gemeinde- 
Organe und Gendarmerie auf die Reichsverfassung. Die Negierung 
befolgte diesen Antrag. Die Märzvereine hielten am 3- Juni am 
Langrain am Fußze des Zollers eine von über 3000 Sen- 
sehen besuchte Volksversammlung ab. Die Pfarrer Spri ß l e r = 
Gmpfingen, Blumenstetter, Diebold- Thanheim, Die 
Lehrer 0 t 0 1 l - Starzeln und Löfflet- Boll waren die Dieb- 
ner. Der Anschluß an die Revolution wurde gefordert, am 5. und 
6. Juni faßte die Landesdeputation folgende Beschlüsse, welche die

Regierung annahm:
Die Regierung wolle i. ungesäumt und zunächst mit den Die- 

gierungen von Württemberg und Sigmaringen ins Bernehmen 

treten, um
„a) das reichsgesetzlic bestehende Bündnis der Reichslande — 

einschließlich Badens und der Nheinpfalz — mit allen verfügbaren 
Mitteln geltend zu machen; b) unsere Truppen aus ihrer An- 
griffsstellung von der badischen Grenze zurüic berufen; c) den 
Gin- und Durchmarsch solcher Truppen abzuhalten, welche einem 
Lande angehören, das die Reichsverfassung nicht anerkannt hat, 
d) alsobald eine möglichst gleichförmige Bewaffnung des Volks zu 
bewerkstelligen, 2. die Wahl eines Reichstagsabgeordneten, andie 
Stelle des verstorbenen Baur, auf dem bereits eingeleiteten Wege 
sofort vornehmen lassen und 3. die Grundrechte in wieweit es 
unter den gegebenen Umständen geschehen sann unverzüglich 
durchzuführen. Weiter verlangte die Landesdeputation von der Die- 
gierung, daß sie 1. den Gesandten bei ber Centralgewalt feiner 
Dienste für unser Fürstentum enthebe; 2. den Einordnungen der 
Gentralgewalt feine Folge leiste, wenn dieselben etwa gegen die 
Reichsverfassung gerichtet sein sollten. 3. alle Beschlüsse der Dia- 
tionalversammlung, welche die Durchführung der Reichsverfassung 
jum Zwecke haben, unbedingt anerkenne — beziehungsweise voll- 
ziehe; 4. dafür sorgen wolle, daß in kürzester Frist alle ledigen und 
Oerheirateten Männer vom 18. bis 25., und alle ledigen bis zum 
30. Altersjahre mit Musketen und Patronentaschen versehen und 
einererziert werden; so daß damit zugleich die Aushebung des 2. 
Prozent der Bevölkerung und die besondere Einübung ber De- 
feroe überflüssig wird, 5. sollen die noch präsenten Soldaten zum 
Grercitium der Bürgerwehr verwendet werben."

Bevor diese Forderungen burchgeführt werben sonnten, zogen am 
6. Augus p r e u ß i f c c T r u p p e n in Hechingen ein. Am 18. 
August verbot die Regierung bas Tragen roter Abzeichen, das Ab- 
singen des Heckerliedes. Damit hatte bie Revolution in Hohenzol: 
lern ein Gnde gefunden, ber auf feinem Schloß Hohlstein bei 
Löwenburg weilende Fürs hatte bereits mit Preußen Berhanblun- 
gen wegen Abtretung feines Sandes eingeleitet. Am 7. Dezember 

. 1849 wurde in Berlin der Bertrag über die Abtretung her beiden
1 Fürstentümer an Preußen abgeschlossen.

1 7) 93. u. Q1. Nr. 51, 53, 58, 62, 79, 81, 86.
1 8) 939. u. . 48 91r. 89, 90, 102, 103. 1849 Nr. 1, 2, 3.

bieten, um durc ihren Einfluß bie Zeitbewegung aufzuhalten"- | 
Blumenstetter wirb zur Wahl empfohlen, „der schon mehr als | 
einmal als Ghrenmann an Fürs und Land gehandelt, und im 
Vereine mit andern Biedermännern die äußerst bedenklich ge-
worbenen Verhältnisse bes Landes mit Geschic unb Kraft unb 
zum Wohle bes Landes geregelt ^at".

Nac einem weiteren Ginsender hat Dieringer außer feinem 
Gmpfehler..........n wenig Anhang, „weil er ber streng jesuitischen 
Partei angehört und mit allen ihm zu Gebot stehenden oitteln 
die finstern Seiten des Mittelalters heraufzubeschwören sich be- 
müht". Auch sein Befürworter ist nicht Vertrauen erweisend, „da 
die anrüchige Katholizität und Charakterfestigkeit seines Freundes 
und Verehrers nicht sonderlich Zutrauen erweisend ist . Dagegen 
empfiehlt er die Wahl Blumenstetters.

Gin schlichter Bürgersmann spricht sic dagegen, überhaupt 
einen Geistlichen zu wählen (die Sigmaringer haben Pfarrer 
Cprißzler-Gmpfingen gewählt), „diese schwarzen Herren sind eil- 
mal nicht für die weltlichen Angelegenheiten erzogen, und sollen 
gemäß ihres Berufes hier nicht ihren Wirkungskreis suchen. 
Mögen sie mm von der linsen oder rechten Farbe sein". Er ichlügt 
Regierungsdirektor von 3 angenheim vor, der „kenntnisreich 
und freisinnig" ist, dessen Batet in Deutschland einen guten Je- 
men sic erworben hat", dem durc die Ausweisung am II. DÜür 
ein großes Unrecht angetan, das jetzt wieder gut gemacht werden 

könnte. *
Mehrere Baterlandsfreunde schlagen in der Dummer 38 den 

Geheimen Hofrat von F r a n E vor, „dessen Charakter makellos 
ist, dessen stetes Trachten die Erleichterung des BolfeS war, der 
schon so oft und letztlich wieder genügend bewiesen hat, baß er es 
mit dem Boise gut meint, und dessen Bedürfnisse genau feuut, ber 
gewiß wahrhaft liberale Grundsätze und Ansichten hat, ohne je 
damit geprahlt zu haben. "

Gin weiterer Ginsender lehnt bie Wahl von Geistlichen ab, 
dem Abgeordneten muß ein gründliches Studium des Bölker- und 
©taatsrechtes eigen fein, Professor Dieringer ist zu lange aus dem 
Sande weg, was Pfarrer Blumenstetter anbetrifft, so, mußte er 
zuerst ein „weitläufiges politisches Glaubensbekenntnis ablegen. 
„Daß dieses verlangt wird, wird Jeder nur für billig finden, 
denn haben wir ja den Herrn Pfarrer in jüngster Zeit in zwei ganz 
verschiedenen Farben sonnen lernen, und denselben vielleicht noch 
in einer dritten sehen müssen, dies wird gerade nicht jedermanns 
Wunic fein." Darum fordert er die Wahlmänner auf, den Die- 
gierungsdireftor von Wangenheim zu wählen.

Alm ii. Mai wurde der Abgeordnete durc die Wahlmänner 
in Hechingen gewählt. Pfarrer Blumensetter ging 
aus der Urne hervor, Stellvertreter wurde 
D b e r a m t s a f j e f i 0 r BaursHechingen

Am 15. Mai reifte Blumenstetter nach Frankfurt ab. Bevöl- 
fertmg und Bürgerwehr gaben ihm mit Ousik das Geleit aus 
seiner Ofarrgemeinde. In den Killertalorten wurde er empfangen. 
In Hechingen war im Löwen Abschiedsfeier. Auc der Abgeorb- 
nete von Hohenzollern-Sigmaringen, Pfarrer © p r iß I e E-Emp- 
fingen, war anwesend. Blumenstetter trat in Frankfurt auf die 
(Seite bet Linken, im (September schloß er sich ber republikanischen 
„Linke in Westendhall" an. In mehreren Briefen7) wendet er 
sich an seine Landsleute, berichtet über die Pationalversammlung 
und mahnt zur Ruhe und Ordnung, zum Gehorsam gegen Gelet 
und Obrigkeit und zur Erfüllung der staatsbürgerlichen unb pri- 
vaten Verpflichtungen. Manchen im Ländle war Blumenstetters 
Wirken in ber Paulskirche nicht radikal genug. In dem in Sig- 
maringen erscheinenden „Erzähler" wirb er bekämpft. Sim 18. 
Oktober legte Blumenstetter fein I anbat nieder mit 
ber Begründung, daß er im Winter in feiner Pfarrei ganz in 
Einspruch genommen sei.

Nachfolger wurde Oberamtsassessor Georg Baur.
Gegen Ende des Jahres 48 und in der ersten Hälfte des Jahres 

49 wurde die El n f c I u ß f r a g e an einen größeren (Staat im 
Sande lebhaft besprochen. In dem Berordnungs- und Anzeige- 
blatt,8) im Merkur, in der Karlsruher Zeitung, in Flugblättern 
wurde bie Frage erörtert. Württemberg, Baben ober Preußen
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Zu hohenzollerischen Namenrätseln
Von 3. A. Kraus

Der Zoller

Der Name des Berges und der Burg Zollern is schon viel um- 
raten worden, und doch will keine der bisherigen Erklärungen recht 
befriedigen. Mit Ausnahme des kürzlich verstorbenen Dr. Para- 
deis in Rottenburg scheinen die Forscher darin einig zu sein, daß 
Zoller (1061 Zolorin, 1098 Zolro, ii 00 Zolra, im Sulra, 
1137 Zolr, 1150 Zollern, 1207 Tolre geschrieben) ursprünglich 
als Bergname und nicht als Familienbezeichnung zu fassen sei. 
Die Fabel der Zimmerischen Chronik von Zoller und Stauffen- 
berg is ohne geschichtlichen Wert, der namengebende Stauf 

(becherförmiger Berg) offenbar auc noc nicht gefunden. 
Berge sind meist nac Form und örtlicher Lage benannt. Schon 

der Altmeister Buc weis in den Mitt. d. Vereins f. Gesch. 1871 
C. 112 die verunglückten Deutungen des Zollers als Söller, Son 
nenberg, Zollstätte ab und erinnert an das keltische tuld = Hügel. 
Warum sollte man jedoc das gutdeutsche Zoll (Maßstab) 
nicht heranziehen, das in Aus prache und G r u n d 6 e - 
dentun g am nächsten verwandt scheint? VRittelhochdeutic 
lautete das Wort tol, abgeleitet vom indogermanischen bei, das 
die Bedeutung „abspalten, abteilen" hat. Der Zoller wäre der 
nach der vom Bergmassiv der Alb abgetrennte, ber frei: 
ft ehende Berg, eine Eigenschaft, bie ohne Zweifel auch schon 
unfern Vorfahren auffallen mußte. llebrig bleibt jedoc noch bie 
Endung mit bem eigenartigen r. Zu dessen Erklärung hat schon 
D. O. Ghrenberg eine alte Form Tolhari angenommen, wobei er 
hari als „Opitze" erklärt. Somit bars man den Zoller wohl mit 
Recht übersetzen als bett freisehenden, spitzen Berg, 
ober bie freistehende Spitze. Die spätere Erweiterung Hohenzoller" 

hat hierzu nichts zu sagen.
Bittelschieß und Bittelbronn

Das Dorf südlic ber Donau bei Krauchenwies und das Säl- 
eben am Unterlauf ber Lauchert bei Bingen hängen insofern zu- 
sammen, als bie Herren von Bittelschieß von ihrer Stammburg 
auf bem Burstel, einem Bergzipfel über ber Mi iible, wo jetzt bie 
Gemeinde Gttieweiler ihre Sandgrube hat, den .Ramen auf bie 
Felsenburg am wildromantischen Laucherttälchen bei Hornstein 
übertragen haben bürsten. Gigenartigerweise blieb er hier bis beute 
haften, obgleich bie Feste Bittelschieß schon nm i479 in Trümmer 
gesunken ist. Gdle von B. kommen 1083 (Bittelschiez), 1086 
(Buttelsciez), 1216 (Butilschiez), 1223 (Butelsbiz) und mit 
Albert von B. 1265 auch später vor. Ers bei Letzterem ist aus- 
driicklic bie Burg B. bei Bingen genannt (Mitt. Sob. V.100 
und III 4). Die Endung schieß bebeutet nach Buc: Spibe, in- 
fei, Giebel (von ber Wurzel stuf = „schnell, plötzlich bervorbre- 
eben")- Berg- und Waldzipfel sönnen so heißen. Unser Ortename 
9 ottf chießz hieß noch 1420 Jotzschießz. Mot und bas gleichge: 
brauchte Mautz sind als Familienname besannt. Sehnliches irD 
man auch hier annehmen müssen. Einer mit bem 3 Lumen —utile 
ober ein Büttel (Bote, Gerichtsdiener) mag einst nhaber lener 
auffallenden Bergnase gewesen fein, Io noc heute ein mächtiger 
Abschnittsgraben letzter lleberres des Burgstalls ist. Die Se 165 
wand, von ber Stehle schreibt, habe ich in bem Gleti eher) and nicht 
gefunden, ber bei fortschreitendem Abbau die alten C puren immer 
mehr vernichtet! Schade! Wenn sic jedoc beim Dorf Sittelichteß 
ein höheres Alter als bei ber Burg nachweisen ließe, müßte man 
unter ©cEReß einen Waldzipfel verstehen, den man heute ichrerlic 
nachweifen kann. Den Ortsnamen Bittelbronn möchten viele auch 
hierherziehen, wenn bie Häufigkeit biefer Bezeichnung von ^rnm 
nen nicht verdächtig wäre. Da denke ich doch eher an das alte 
biute = ber Trog, was zwanglos einen Trogbrumi e n er= 
gibt. Die „hölzerne Brunnenstube" Bucks ist bamit hinfällig. 
Gine Brunnader mit einem Trog zum Viehtränken mußte sicher 
gegenüber andern ohne solchen auffallen!

Hornstein
Das erst 1873 abgebrochene (Schloß an ber Lauchert soll nac 

Zingeler feinen Damen vom Sumpfe (horw) haben, ber ehemals

das Wiesental zu Fißzen des Felsens bedeckte, „©umpfffein 
Hingt jedoc nicht besonders ritterlich! Da ber vorderste Teil des 
Felsens auc heute noc wie ein Horn weithin sichtbar in bie Höhe 
ragt, möchte ich mit Stehle lieber von dieser Horn gestalt den 
Namen herleiten, als mit Buc von ber angeblichen Aehnlichkeit 

des Steins mit ber Hern m a f f e.

Hölnstein

Die Burg über Stetten an der Lauchert hieß Hölnstein. Das 
ist aber weder ein heiliger, noch ein steiler, ober widerhallender, 
ober heimlicher, ober schlüpfriger Stein, sondern einfach ein Höh- 
lenfels! Das Dorf hieße demnac besser „©testen unter Höhe 
lenstein", schon um Verwechslungen mit Holstein zu vermeiden. 
©0 hat es auch unser zünftiger Höhlenforscher Peters in den 
„Funoberichten" genannt. Schon um 1098 hatte Adalbert von 
Holinsein mit feinen Eltern Güter zu Oelchingen nach 
Zwiefalten vergabt (Fürstenbg. Urfb. I 27; Hohs. Heimatblatt 

1929, Dr. 3: „Der umstrittene Stein").

Alffenschmalz
Den eigenartigen Beinamen ber Herren von Killer zu beuten, 

ber nicht als Spott ober Schimpf aufgefaßt werben kann, is bis- 
her nicht gelungen. Auc hier kann es sich mir um einen Bersuc 
handeln (Heimatklänge 1935, ©• 69). Die Bezeichnung scheint 
aus bem Italienischen zu stammen, denn ber zuerst 1375 2 ffer 
f malz genannte Heinrich 0. Killer war Reiterführer im_ päpst- 
liehen Heere ber Lombardei. Der in gleicher Eigenschaft in Italien 
auftretenbe Hugo von Melchingen ist bei den Südländern nac 
feinem Flügelwappen nur Meister Ugo bei Ala (Hugo mit bem 
Flügel) geheißen. Zu Affesmalz finde ich im italienischen Tork- 
schatz nur: Affe = „wahrlich, meiner Treu, ja" und © m a I f 0 
= der Mörtel, weiche Kitt. Jun sind Beinamen oft auf wunder- 
lichste Weise entstanden. Gin Mann würbe ber „Oder" genannt, 
weil er biefes Wörtchen in jedem Satz wiederholte, den er sprach. 
Gin Herr, ber schon vor Jahrzehnten, als er noch auf ber Schul- 
bans saß, einmal einen unbekannten Bölkernamen ungeschickt aus: 
sprach, is heute noc unter Freunden mit biefem „Kosenamen" 
geziert. Daß Kraftwörter auch schon zur Ritterzeit üblich waren, 
zeigt bas „Hosta madosa" bes Haudegens Hans von Rechberg, ber 
zu Galmendingen faß und 1464 u. a. auch Melchingen brand- 
schatzte. Sollte es nicht denkbar fein, baß unser wackerer Heinrich 
n. Killer den gut schwäbischen Kraftspruch: ,3 0 , a n D r e c"/ 
so recht und schlecht mit italienischen Brocken in „Affe, smalto" 
verwandelte, welcher Alusdruc bei Freund und Feind so gut ge- 
fallen hätte, baß er halb als „ b e r 2 f f e f m a l z" wohlbekannt 
war? Dann is aber fein weiter Schritt mehr zum späteren von 
ihm selbst mit Stolz geführten Beinamen Affenschmalz gewesen.

Die Lauchert

Der Fluszname hat im Laufe ber Zeit eine ganz anorganische 
Endung bekommen. Noc 1300 lautete er C 0 n c a , 1393 

oucha ch. Ohne Zweifel haben wir in bet Endung den uralten 
Wassernamen ach vor uns. Die nähere Bestimmung tauch wurde 
von Buc als Loc = Wald erklärt, andere dachten an Lache = 
Grenzzeichen, andere an den Schnittlauch, ber im ÄueUgebiet bes 
Flusses wild wächst. Bei ber Mässe bes ganzen Tales Don einem 
Walobac reden zu wollen, is doc etwas gewagt. Der „Grenz- 
fluß" aber verbietet sic aus geschichtlichen und noch mehr aus 
sprachlichen Gründen. Der Schnittlauch endlich is so unbedeutend, 
baß er säum bem Bach den besonderen ©fempel aufgedrückt haben 
wirb, zumal bie Flusznamen meist im Unterlauf entstehen, wäh- 
renb bie Snellbäche oft eigene Bezeichnungen haben. ©0 begegnen 
uns hier bei Melchingen und ©fetten bie altbezeugten Fürchtle, bie 
als Furchen oder Gräben anzusehen sind. Die Bach- und Gewürz- 
namen fand) gehen allerdings auf bie gleiche indogermanische 
Wurzel zurück, bie „biegen" bedeutet. Die Lauchert is ber Fluß 
mit den vielen Biegungen, ein natürliches und noch 
heute zutreffendes Merkmal!
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Die Starzel

Das Dorf hat den Jlamen vom Bac beFommen, der sic hier 
durch zwei andersnamige Suellbäche bildet. In Killer haben wir 
Feinen Wassernamen, sondern zusammengezogenes Kirchweiler. 
Das Auffallende aller zum Jieckar enteilenden Gewässer is ihr 
starkes Gefälle, das bei Hochwasser verhängnisvoll werden kann.

So möchte man Starzel (im II. Jahrhundert Starzilo) nicht zu 
dem gesucht erscheinenden Storz = „WurzelwerE = Stock eines 
gefällten Baumes" stellen, sondern eher an das s ü r z e n d e G e- 
fälle denken, da der Umlaut Feine allzugroßzen Schwierigkeiten 
macht. Die Starzel—ach ist somit der „© t u r z b a cb". Das 
bisher angenommene Wurzelierkwasser hörte sic recht eigen- 
artig an!

Eine Hechinger Urkunde aus dem Jahre 1795
von A. Bumiller, Sigmaringen

Kein Staat kann ohne Stenern leben: das war so, das ist so, 
— und das wird auch in Zukunft so bleiben. — Alus einer Ochiis- 
sei kann man nicht mehr herausholen, als drin ist.

Auc in früheren Sagen mußten (Steuern entrichtet werden. 
Wenn auch nicht in Geld, so doc in Form von Zehnten, 
Don Gülten und von Frondienst.

Einen Einblick in jene Zeit gestattet uns eine Urkunde aus dem 
alten Fürstentum Hechingen, in welcher 8 ii r ft osef 3 i I = 
heim feinem Kastner (Fruchikastenverwalter) eine Art Dienst- 
ameisung ausstellt.

(Sie lautet in ihrem wesentlichen Teil:

„Da wir zur besseren -Aufnahme unserer Oekonomie es für 
nötig erachtet haben, bei unserer Hof- und Rentkammer verschie- 
bene Veränderungen vorzunehmen und uns an getreuer und fleißi- 
ger Verwaltung unserer Kastnerev, nicht weniger an guter 
und getreuer Obsicht über unser Bräuhaus und das ©al- 
peter- und 3 o d a f c e n = 3 c f e n, desgleichen an getreuer 
Verwahr- und Verrechnung der anfallenden Nindshänth, 
Kalbs- und Schaffell Vieles gelegen ist, lassen wir un-
serem Jlatb und Kastner Johann Georg Schetter nach-
stehende Instruktion zustellen:

i) . Gleichwie unser Kammerkollegium bereits befehlt ist, auch 
für die Kastnerey zu sorgen, also hat unser Kastner durch 
Mitrathung und Auskünften eine gute Verwaltung best- 
möglichst zu fördern.

2) . Soll derselbe zur Erntezeit dafür sorgen, daß die Früchte 
von allen Gattungen, sowohl vom Selbstbau als Zehnten- 
und Sandgarben fleißig und zur rechten Zeit eingeheimset, 
in ben Scheuern sicher verwahrt und bie (Scheuern in taug- 
Lichen Stand gebracht und erhalten werden.

3. ) Bei dem Orusc sollen alle UInterschleif e möglichst ver- 
hütet werben. Unser Kastner soll bie Scheuren fleißig visitie- 
ren und Obsorge tragen, baß bie Frucht wohl ausgedroschen, 
nichts im Stroh gelassen, alles gehörig separiert und ge- 
säubert burch bas Viertel mit ber Streich e auf bem 
Kasten gemessen und vom Kasten wieder abgegeben und ver- 
Faust werde, ©o daß die gehäuften Jlaße ganz abge- 
stellt werden, weil sie in ber Einnahme und Ausgabe Unrich- 
tigFeiten verursachen und zur Bedeckung der Unterschleife 
gebraucht werfen können. Die eingelieferte Frucht soll so 
behandelt werden, faß sie nicht erst auf dem Kasten Schaden 
leidet und verdirbt.

4) . Die von unsern Unterthanen jährlich zu liefernde Lehen 
und Gültfrucht, unablösliche Bruchzinsen, Bau- 
meisterkorn und dergleichen soll unser Kastner selbst in Emp- 
fang nehmen, die Fruchtgefälle vorher besichtigen, damit sie 
von guter Snalität und wohlgesäubert feien, so, baß er 
schlechte Frucht gleich zurückgiebt, ober auf bem Kasten durch 
die Windmühle säubert, und schwache Frucht abfondert. 
Aluc beim Ausgeben von Frucht für den Auswurf, was 
nur mit Erlaubnis der Kammer geschehen bars, is dies in 
allen Punkten zu beachten.

Parteilichkeit ist zu unterlassen, wie auch accidentien an 
Geld und an Lieferungszechen, sowie alle Schmieralien ver- 
boten sind.

5) . Alle Früchte, die durch obige Gefälle oder durc Kauf auf 
ben Kasten kommen, soll der Kastner in Rechnung bringen, 
alles mit Urkunden belegen und ohne schriftliche Almweisung 
unserer Kammer nichts ausgeben.

Das Ausgegebene aber in Rechnung stellen und auf Georgi 
übergeben.

Jeden Verlauf von Früchten hat er bem zeitlichen Rent- 
meister zu melden.

6) . er Kastner hat auch dafür zu sorgen, daß von ben IX ü I = 
lern der Bestand an Lernen richtig abgeführt, und den 
darauf angewiesenen Bedienten der Hofkanzley und deren 
Jägerei Feine Ursache zur Klage gegeben werde. Er soll von 
Zeit zu ^eit in den Mühlen nachsehen und gefundene gehler 

gehörigen Orts anzeigen, damit sie abgestellt werben können.

7) . Unser Kastner hat für ben bestmöglichen Verkauf der zu 
unserem eigenen ©ebraueb und zu Besoldungen nicht nötigen 
Frucht mitzusorgen. Er hat sic nach den hiesigen Fruchtprei- 
fen zu erkundigen und auch glaubhafte Jachrichten von ander- 
wärtigen greifen unserem Kammerrath anzuzeigen, damit 
dieser den besten Verkauf einleiten Fann.

8) . (Reben diesen ordinari Functionen tragen wir unserem Kast- 
ner die Obsicht und Jlatural-Berrechnung unseres Bräu- 
h a u f e s dergeftalten auf, daß derselbe die bestmögliche Art 
und Weise befördern, und den Einkauf der benötigten ©ersten 
und Hopfen unserem Kammerrath rechtzeitig melden möge. 
Beim Einkauf und beim Anführen soll er alle überflüssigen 
Auslagen vermeiden.

9) . ©ersten und Hopfen find wohlverwahrt aufzubewahren und 
bem Bräumeister bas zu jedem Sud erforderliche Suantum 
durch den Kastenknecht aufschreiben zu lassen. Alle Unrichtig- 
Feiten in dem Maße sind sorgfältig zu vermeiden.

10) . Ueber alle bei unserem Bräuhaus eingehenden Naturalien 
und auch ©eld is eine ordentliche Rechnung zu führen, bie 
alljährlich auf ©eorgi zu Revision und Abhör einzureichen ist. 

Wegen bem Preis bes auszuschenkenden Bieres, über Er- 
höhung ober Verminderung desselben hat er bei unserer Kam- 
mer mit ben nötigen Unterlagen anzufragen. Für bestmög- 
liche Veräußerung bes erzeugten Vieres und Branntweines 
hat er nach Pflicht und Gewissen besorgt zu sein.

II) . Es wirb bem Kastner überhaupt eine Inspection bes Brän- 
haufes und dessen Personal ernstlich aufgegeben. Aller (Ru^en 
ber Brauerei soll befördert, alles, was Schaden bringen 
könnte, soll abgewendet werben.

12) . Wenn auch bie Salpeter- u n b Bodafchensies 
derer auf einige Jahre verpachtet ist, so verbleibt doc un- 
ferem Kastner, falls sie wiederum in eigene Administration 
genommen würbe, bie Aufsicht und Obsorge vorbehalten. Er 
soll das Inventarium über das gesamte Salpeter- unb 
Bodaschengeschirr und anderes Zubehör ordentlich führen, 
Mängel anzeigen, Verbesserungsmöglichkeiten unserer Kam- 
mer anzeigen und für ordnungsmäßige Durchführung unserer 
getroffenen Resolutionen besorgt fein.

13) . Unser Interesse erfordert, daß alle Häuthe und Felle 
wohl verwahrt und richtig verrechnet werden. Deshalb soll 
sie unser Kastner sowohl bei bem bei Hof geschlachteten Bieh, 
als auch bei Schaf-, Lämmer-, Böc- unb Geißfellen auf bie
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Häuthbühne in seine Verwahrung nehmen, daß fein Stic 
anderswohin verschleift oder von jemand unterschlagen werde. 
Gr darf nichts herausgeben, außer er könne sic durch eine 

Kammeramweisung legitimieren.
14) . Was der Kastner in Empfang nimmt oder ausgiebt, soll er 

in ordentlicher Rechnung unter Einnahmen und Ausgaben 
führen, alle Monate einen ordentlichen Ertract zu unserer 
Kammer übergeben, damit aus den Biehmeistereiertracten er 
sehen werden kann, ob alles richtig verrechnet sei.

Lleberhaupt soll unser Kastner in allem unfern Vutzen för- 
dern, Schaden und Unheil hingegen abwenden und warnen; 
wogegen derselbe im nicht zu erhoffendem Falle, daß er durch 
dienstwideriges Betragen Schaden verursachen sollte, mit 
feinem ganzen Vermögen und mit der bei unserer Kanzlei 
hinterlegten Caution haften soll.

15) . Er hat uns hierüber die gewöhnlichen Dienstpflichten ab- 
zulegen und soll für feine Dienstleistungen alljährlich zu ge- 

nießzen haben:
An Geld.................................275 FL. (Gulden)
Hauszins................................... 25 FI.

300 &l.
Guten Kernen .... 52 Viertel
Beesen..................................... 12 Scheffel
Bier........................................... 6 Ohmen
Holz. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .10 Klafter.

Zu dessen Urkunde haben mir gegenwärtige Instruction eigen- 
händig unterschrieben und mittels Vordruck unseres fürstlichen 
Insiegels bestätigen lassen.

Hechingen, den 4. Dezember 1795.
3. Fürs zu Hohenzollern.

Zur Erläuterung der alten Jlaßze fei noc beigefügt, daß die 
Hohlmaße in den einzelnen Ländern recht verschieden waren. Die

Bezeichnung Klafter war ursprünglich ein Längen maß 
(flas tertief) und bedeutete eine Länge, wie sie ein Mann mit seit- 
lich ausgestreckten Armen darstellen sann. Als H 0 b I maß be- 
deutete ein württembergisches Klafter etwa 3,3 Kubikmeter bezt. 
3,3 Raummeter.

Gin D h m (Malter) faßt 2 Eimer zu je 32 Litern, also etwa 
64 Liter.

Ein Scheffel (Getreidemaß) faßt 4 Viertel (württem- 
bergisch) zu etwa 45 Litern; sodaß ber Scheffel annähernd 180 

Liter faßt.
Gin halbes Viertel wird in manchen Gegenden auch mit © i - 

meri bezeichnet und faßt etwa 22 Liter. Ein gestrichenes 
Viertel ist ein mit der Streiche glatt gestrichenes Maß. Wenn 
man gut messen wollte, wurde das Hohlmaß gerütte 11. Siehe 
die Redewendung: Mit dem Maß, mit dem Uhr messet, wirb 
auch Guc gemessen werben. Und ein volles und gerütteltes Snaß 

soll Cuc zuteil werben.
*

Vielleicht ist es von Interesse, mit ber Besoldung des Kastner 
bie Jahresvergitung an Geld und Naturalien eines Hof- und 
Regierungsrates zu vergleichen, wie sie im Jahre 1801 bem Hof 
rat von Ziegler bewilligt würbe.

Sie betrug:
an Geld............................ 450 Gulden
aus ber Rentei .... 400 " 

zus. 850 Gulden.

Dazu an Naturalien: 
Veesen 25 Scheffel
Weiszbier.................. 8 Ohmen
Braunbier ..... 2 Ohmen
Holz............................. 12 Klafter.

Bier Brüder wandern aus
Doc ein Beitrag zur hohenzollerischen Aluswandererforschung

Von 3- Schäfer- Levertsweiler

Johann Baptist Bec von Grosselfingen war mit säum 41 
Jahren, viel zu früh für die junge Frau und bie 5 kleinen Kinder, 
4 Buben und i Mädchen, gestorben. Sparsam mußte mit bem 
Ertrag bet kleinen Landwirtschaft bausgehalten werben. Der 
älteste, oseph, fam zum Militär und biente feine 3 Jahre, von 
1879 —18 8 2, beim 3. Rhein. Jnf.-Regt. Dr. 2 9 in Iles, und 
bie übrigen sollten folgen.

I i c a e I, ber zweite, batte bad Küferhandwerk erlernt und 
sonnte augenblicklich feine Arbeit finden. Kurz entschlossen packte 
er fein Bündel und zog mit anderen bes Dorfes, faum 1712 Jahre 
alt, in einer „lieblichen Maiennacht", am 1. 92a i 1880, 
über „das Preuszische" nach Streichen, von bort nach Rottweil 
über Stuttgart nach Hamburg. Ueber bem Wasser, in Jcewarf— 
Jew Jersey, fand er Arbeit und erwarb sic durc Sparsamkeit 
und Fleiß später in Bayone ein Eigenheim. Sein Sohn is beute 
Angestellter einer chemischen Fabrik in Bayone, und er freut sic 
feiner deutschen Abstammung. Seine Mutter und feine Ehefrau 
sind Kinder deutscher Auswanderer.

Der dritte Sohn, A n t 0 n , hat in Freiburg i. Br. eine kauf- 
männische Schule besucht und is Kaufmann geworben. Am 16. 
August 1881 zieht er zu feinem Bruder Michael nach Vlewar 
und arbeitet bort 4 Jahre als kaufmännischer Eingestellter in ver- 
schiedenen Betrieben, bis er 1885 in Philadelphia ein eigenes Ge- 
schäft gründen sann. Sein ganzes Leben lang bewahrte er eine 
treue Anhänglichkeit an seine alte Heimat und schickte feiner alten 
Mutter in Grosselfingen regelmäßig Dollarbriefe. Bei feinem 
Tode, im Jahre 1915, erbten feine beiden Töchter, Else und Frau 
Hildegard Metzger geb. Beck, ein ansehnliches Geschäftshaus in 
einer Hauptstraße ber Stadt Philadelphia.

Heinrich, ber jüngste ber Brüder, ist säum ber Schule ent- 
lassen, als er im Ater von 1312 Jahren, am i 0. 2 p r i l 1882, 

zu feinen Brüdern nach Jtewarf auswandert. Am Jahre 190° 
grünbet auch er in Bristol ein eigenes Geschäft. Mit anfänglicher 
Unterstützung feiner Brüder hat er sic zu einem vermögenden 
Mann heraufgearbeitet, der in Bristol heute mehrere Häuser be- 
sitzt und bort in großem Ansehen steht. Seine beutfehflämmtge 
Ehefrau schenkte ihm 4 Söhne und 4 Töchter. Wie sein Bruder 
Anton, so hat auch er feine alte Heimat nie vergessen und feine 
Mutter bis in ihr hohes Alter regelmäßig unterstützt.. Seine 4 
Söhne sind in leitenden Stellungen, während feine 4 Töchter alle 
Lehrerinnen in ISA. geworben sind und heute deutsch-amerika- 
mische Mädchen zu beutfehbewußten Frauen erziehen. Die Briefe 
bes nun 68jährigen Grosselfingers atmen eine große Liebe zu seinem 
Dorf und mit zunehmendem Alter auc ein verhaltenes, aber star- 
kes Heimweh.

Der älteste ber Brüder, Joseph, kehrt im ^etb]t 1882 vom 
Militär zurück und wandert am 2 5. V ärg 1 8 8 3 gleichfalls 
nac bewarf. Auc er hat sic durc fleißige, rastlose Arbeit ein 
wohlversorgtes Alter gesichert, is aber in Vewark geblieben und 
Port 1935 gestorben. Sein Sohn is Angestellter einer Wagen- 
und Autofabrik in DYewark. Die (Ehefrauen sind deutscher Ab- 

stammung.
In ber Sjeimat zurück blieben nur bie Mutter und die einzige 

Tochter. Von ber ganzen Familie lebte heute niemand mehr in 
Grosselfingen.

Kleine Mitteilungen
Vorgeschichtliche Handelsbeziehungen in Hohenzollern. Als von 

erstaunlicher Weiträumigkeit sind schon lange bie ^anbelö^ und 
Tauschbeziehungen des vorgeschichtlichen Menschen ersannt wor- 
den. Junmehr haben sic auch in Hohenzollern bei ben mittel-
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steinzeitlichen Bewohnern der Falkensteinhöhle (15000—5 0 0 0 
p. Chr.) Beziehungen zum Mittelmeer nachweisen lassen. Fanden 
sic doch daselbs in den entsprechenden Schichten durchbohrte Dit- 
telmeerschnecken (Columbella rustica, Cerithium rupestre), die wohl 
als Anhänger benützt wurden und nur auf dem Handelswege zu 
uns gelangt sein können. (Vgl. Peters in „Germania", 18., 1934, 
©. 87.) Or. ©.

Ein für Deutschland neues Tier in unseren hohenzollerischen 
Albquellen. In zwei Snellen im Donantal bei Beuron und Tier- 
garten bat Herr Dr. N. Bogel- Stuttgart, wie er soeben 
in den „Jahresheften des Vereins für vaterländische Dlaturkunde 
in Württemberg", 91., 1935, ©. 155 fg. berichtet, neben an- 
deren bemerkenswerten Tierarten wie dem Höhlenflohkrebs (JYi- 
phargus puteanus), dem blinden Höhlenstrudelwurm (Dendrocoe- 
Ium cavaticum) und der Planaria alpina, einen in Deutschland 
bisher noc nicht nachgewiesenen neuen Otrudelturm entdeckt. 
Zum allererstenmal überhaupt gefunden worden is das Tier im 
Jahre 1908, 1910 wurde es erstmalig von Steinmann als Poly- 
cladodes alba beschrieben und seither an zahlreichen Stellen Dit- 
tel- und Südeuropas nachgewiesen. Es is ein i—3 Zentimeter 
langer weißzrötlicher Bachstrudelwurm, der sic durc eine paarige 
Gruppe windiger Becherangen von den verwandten Hirten unter- 
scheidet und unter Suellmoos und Steinen lebt. Die Temperatur 
unserer Fund-Suellen beträgt das Jahr hindurch unverändert 
etwa 10° und sie sind bisher die nördlichsten Wohuplätze der Art. 
Der Fund zeigt auc mal wieder, wie weit wir noc von einer 
genauen Kenntnis unserer Fauna entfernt sind und wie viele Auf- 
gaben der liebevoll eingehenden und exakt arbeitenden Lokalfor- 
schung noc zu lösen übrig sind. Daß hohenzollerische Forscher auf 
faunistischem Gebiet übrigens überhaupt noc nicht hervorgetreten 
sind, wie wir alle zoologischen Kenntnisse über Hohenzollern Aus- 
wärtigen verdanken, fei noc nebenbei und nicht gerade zu unserem 
Nuhme vermerkt. . G.

Die Hechinger Stiftskirche im Urteile ihrer Zeit. Im „Jahr- 
buc der Preußzischen Kunstsammlungen", 3. Heft 1935, kommt 
auc der Hohenzoller und Hechingen zu Ehren und zwar in einer 
dort veröffentlichten Reiseschilderung des Stuttgarter Karlsschü- 
lers und Kunsbeflissenen Joseph 2 n t 0 n Koc und auf 
Grund feines in der Stuttgarter „Graphischen Sammlung" ent- 
bastenen Skizzenbuchs. Die Reise ging im Frühjahr 1791 von 
der Uracf)er Alb über Zwiefalten und Salem an den Bodensee 
nach Uhldingen und &tein a. Jh, und von da über Tuttlingen, 
Schömberg, Hechingen zurück. In einem „Dorfe nächst Hechin- 
gen" wurde am 3. Jai 1791 übernachtet und anderntags Hechin- 
gen besucht und z. T. beschrieben. Ueber den „teils fahlen, teils 
bebuschten und mit Wiesen bedeckten" Hohenzoller wird Denes 
nicht gesagt. Von Hechingen aber verlautet:

„Auf der mannigfaltig sic wendenden (Straße famen wir 
durc die Dörfer Bisingen und Wessingen zu dem artigen 
Städtchen Hechingen. Hier besuchte ic die berühmte Kirche. 
Auf einem ebenen, von den übrigen Häusern getrennten Platz 
steht das schöne Gebäude da. Gsisder f c ö n ff e T e m = 
P e l , den i c je gesehena b e. Wer sollte hier 
etwas dergleichen vermuten! Hier licht man ein großes Gan- 
zes, eine erhabene, schöne Form, welche würdig ist, ein Ver- 
sammlungsort einer christlichen Gemeinde zu sein. Die ein- 
zelnen Teile sind wohl verbunden. Keiner ..."

Leider bricht hier das Tagebuch ab. Immerhin ergibt auch dieser 
Beleg den nachhaltigen Cindruc der Hechinger Stiftskirche auf 
die zeitgenössische Welt, selbst auf einen jo unruhigen und auf 
klärerischen Geis wie Joseph Anton Koch. Von seinen Freunden 
in der Stuttgarter Karlsschule stand ihm u. a. der spätere Kieler 
Professor Dr. Pfaff nahe, der sic durch feine Arbeiten über die 
tierische Elektrizität einen Damen machte. ap

Bücherbesprechungen
van Schilfgaarde, A. P.: Het Archief van bet Huis Bergh. In- 

leiding. (iRijmegen, 1932, 8°, 200 ©.)
Als 1712 der letzte männliche (Sproß der Grafen van den Bergh 
gestorben war, ging die große und reiche niederländische Herrschaft 
Bergh durch Heirat in den Besitz bes Hauses Hohenzollern-Sig- 
maringen über, das erst 1912 feine letzten Besitzungen daselbs auf- 
gab. Das Archiv der alten Herrschaft hat sic in der Wasserburg 
B. zum großen Teil erhalten. Bereits 1844 inventarisiert, is feit 
1916 eine Vienordnung desselben in Gang gebracht und ihr Gr- 
gebnis bans bes opferwilligen Verständnisses bes jetzigen Besitzers, 
I. H. van Heek, nunmehr in 6 Bänden veröffentlicht worden. 
Den ersten Band, eine historische Einleitung und Uebersicht bes 
Ganzen gebend, legen wir hier vor. Jlacheinander werben die Be- 
sitzer der Herrschaft, ihre Wappen, (Siegel, Portraits und Min- 
Jen, weiterhin die einzelnen Besitzungen und Orte und deren Ge- 
schichte kurz behandelt. Zwei Kapitel (G. 73—79) schildern „die 
Grafen van den Bergh aus dem Hause Hohenzollern" und „die 
Fürsten von Hohenzollern als Grafen van den Bergh". Drei 
Hohenz.=Portraits( (S. 70, 76, 77) werden abgebildet, andere 
nachgewiesen (©. 91 fg.), mehrere (Stammtafeln (©. 75, 72/73) 
und manche Tertstellen sonst (z. B ©. 139) unterrichten über 
weitere Beziehungen zu unserem Fürstenhause, auch über solche 
zu Hohenzollern-Hechingen. Das Ganze erweist aufs Dene den 
Wunsch, die Geschichte und Kulturgeschichte dieses interessanten 
Gebietes, einer hohenzollerischen Exklave, wie sie ganz analog 
Württemberg in JRömpelgarb befaß, wenigstens in einem aus- 
führlicheren Umriß dargestellt zu erhalten. Leider sind alle meine 
Bemühungen, holländische Forscher hierfür zu gewinnen, bisher 
erfolglos geblieben. Or. Genn.
Beuroner Führer durch Kirche, Kloster und Umgebung (i i.äluf I., 

Beuron, Kunstverlag, 1936, EL. 8°, 142 ©., 38 Abb., 3 Kin., 
. 90 Pf.).

Es spricht ebensosehr für die Beliebtheit unseres Donautals und 
besonders unseres Beuron als Reiseziel wie für die besondere Gig- 
nung dieses schön ansgestatteten und reich bebilderten Führers, in 
feine Eigenart und feine Sehenswürdigkeiten einzufübren, baß er 
mit feiner 11. Auflage in 28 000—30 000 Cremplaren vorliegt 
und Verbreitet is. -Besonders für denjenigen, der längere Zeit in 
Beuron weilt, dürfte er der beste Jentor fein, der speziell auch 
dem religiösen Charakter des Ortes vollauf gerecht wird. Dlac 
einer kurzen Uebersicht über das onautal von Tuttlingen bis 
Sigmaringen und über Beuron selbst wird die Geschichte Beurons 
bis 1802, dann ber Benediktinerorden und die Beuroner Kon- 
gregatiou behandelt. Gehr eingehend ist die Schilderung des 
heutigen Klosters, feiner Gebäulichkeiten, feiner Einrichtungen wie 
auch seiner Bestrebungen und feines inneren Lebens. Geschichte, 
Kunstgeschichte — die Kunstschule hat ein eigenes Kapitelchen — 
und kirchlich-religiöses Interesse kommen hierbei gleicherweise auf 
ihre Rechnung. Die letzten 40 (Seiten sind ber Umgebung Beurons 
gewidmet und den vielen Ausflügen, für die der Ort der natur- 
gegebene JRittelpunEt is. Wir wünschen der schönen Klostergabe 
auch weiterhin alles Glüc auf ihren Weg. ©.

Eine Bitte
Zwei auslanddeutsche Lehrer, deren Ahnen von Hohenzollern 

stammen, möchten in ihren Gemeinden, in denen der GSottesdiens 
bisher nur in der Staatssprache oder lateinisch gehalten wurde, 
deutsche Kirchenlieder einführen. Gemeindevorsteher und Kirchen- 
Vorstand sind fRichtbeutfche; die Gemeinden sind arm. Im Mllusi- 
kalienkasten mancher Kirchen unserer Heimat liegt noch ein altes 
Orgelbuch, das nicht mehr gebraucht wirb und mit dem wir einer 
deutschen, katholischen (Siedlung eine große Freude bereiten und 
ihr einen völkischen Diens erweisen würden.

Ic wende mich daher an die Kirchenvorstände und Organisten 
mit der herzlichen Bitte, mir ein altes, nicht mehr gebrauchtes 
Orgelbuc zu überlassen. Jos. Schäfer, Levertsreiler.
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